r 


(14. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„Feigheit vielleicht — Mangel an Selbſtvertrauen, 
was weiß ich.“ — Staroſch zog das Schachbrett heran. 
35 richtete einen Springer auf und führte ihn nachdenk⸗ 
i 
weiß i n i 
Würden Sie es mir übelnehmen — natürlich. 
wenn Sie feſt entſchloſſen ſind, fich das Leben ſelber 
aufzubauen 5 i 

„Das bin ich,“ ſagte ſie ohne Beſinnen. 


Neigungen und Fähigkeiten entſpricht?“ 
3 2 * 

Ger 
Geſpräch, deſſen Zeuge Wendom war, erwarteſt du eine 


Köfferchen zu packen. Und was geſchah? — Der Herr 


Hat nun Wendom etwa Geſchichten erzählt, die er 


nicht verantworten kann, und Dinge geſehen, die aus 
der Luft gegriffen ſind? Aber dieſe Annahme hatte 
wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich. — Wenn Tom über 
die Beziehungen Simones zu Herrn Staroſch ahnungs⸗ 
los iſt, weshalb ſträubt er ſich zuerſt dagegen. Staroſch 


zum Bleiben zu bitten? Das allein iſt ſchon ein Wider⸗ 


ſpruch. .. Wenn er aber dieſe Beziehungen ahnt oder 
befürchtet. weshalb fällt er 


und lädt dieſen Kerl ein? 
Hans Hellborn ſprang auf. Er drehte das Licht 


i herum wie eine Fliege mit angeſengten 
Flügeln. — ap RER 

1 Stand es ſo um Tom, daß er ſich dem Willen Si⸗ 
mones in blinder Hörigkeit unterwarf? Daß er ſich 
hintergehen ließ? Daß er dem Betrug die Wege 
ebnete? — Hing er wie eine Marionette an den gol⸗ 
denen Drähten des Namens Bogar? Ließ er alles mit 
ſich geſchehen aus Feigheit oder auch Furcht, das zu ver⸗ 
lieren, was dieſe Ehe ihm verſprach: die blendende 
Ausſicht auf eine große Karriere? Hatte Tom ſich ver⸗ 


Stellung, die Ihren 


a Hans Hellborn lag auf dem Sofa. Sein Kopf und 
feine Beine ragten weit darüber hinaus. Ein Nagel⸗ 
brett war ein Patentbett gegen dieſes gymnaſtiſche ft 
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verkauft? i 
Wenn Tom nun aber ahnungslos war! — Dieſer 


und ſpieleriſch über die Felder, von ſchwarz zu . 


Gedanke. dem er zuerſt jo geringe Wahrſcheinlichkeit 
eingeräumt hatte, begann ihn immer mehr zu beherr⸗ 


ſchen. Er klammerte ſich an ihn, mit verzweifelter Hef⸗ 


tigkeit. Er grub ihn auf wie eine verſchüttete Quelle. 


Ach 
; fremd 


— — wenn ich Ihnen ein wenig behilflich ſein ſames zwiſchen Tom und ihm gegeben. Aber die Ach⸗ 


würde zu einer unabhängigen 


3 ee. 3 

Ruhig überlegen, mein Junge, — klar denken, 
das iſt jetzt die Hauptſache. Folgendermaßen liegen 
doch die Dinge, nicht wahr: Tom reiſt ab. Simone 
bleibt hier. Und Herr Staroſch ebenfalls. Nach dem 


höfliche Aufforderung Toms an Herrn Staroſch, ſein 


wurde in einem durchaus dringenden Tone aufgefor⸗ 
dert, weiterhin den Luſtigmacher für Simone zu ſpielen. 


an. Und lief unter der Lampe hin und her und rund 
ülberraſcht 


3 Teufel, es lag ja nichts daran, daß man ſich 
d geworden war, als hätte es nie etwas Gemein⸗ 


tung durfte man nicht verlieren, die menſchlichen 


Brücken wenigſtens nicht abbrechen. Gut, mochte Tom 
‘feine Schwächen haben.. zwiſchen die Schultern 


jedes Mannes fällt ein Lindenblatt, wenn er in 
Drachenblut badet, — und überall ſteht ein Hagen 
bereit, den Speer in die verwundbare Stelle zu 


1. — : Se 
Jolli zog die Luft tief ein. Am Himmel glitzerten 
Aldebaran und Capella, und in der Milchſtraße ſegelte 
der Schwan. Er ging durchs Zimmer und öffnete die 
Tür zum Flur. Eine Weile lauſchte er in das ſtille 
Haus hinein. Und zögerte f a 
„Los!“ ſagte er plötzlich laut. 


Im Treppenhaus des Mitteltrakts begegnete er 
Linnemann. Der Inſpektor hatte Tom gerade ver⸗ 
laſſen. Er ſtrahlte übers ganze Geſicht. „Wir kriegen 
Luft, Herr Hellborn!“ ſagte er aus breiter Bruſt. „Acht⸗ 
tauſend Mark an Schmidt und Söhne, fünftauſend an 


Conitzer & Co. Sind wir wenigſtens dieſe Sorgen los! 


Sehen Sie, ſoin bißchen Geld im Haus, tralala, und 
die Karre ſchiebt ſich gleich leichter.“ 


„st meine Schwägerin bei meinem Bruder?“ 


zug zu ſtecken.“ i 5 
„Danke, und gute Nacht. Herr Linnemann.“ 


Hans Hellborn klopfte an. Tom öffnete ſelbſt. Er 


hatte die Jacke bereits ‚abgelegt, aber er zeigte ſich 
über den ſpäten und ungewöhnlichen Beſuch nicht 


„Du wollteſt ſchlafen gehen, Tom?“ 

„Nein, noch lange nicht, ich hatte es mir nur ein 
wenig bequem gemacht. Nimm bitte Platz. Nett von 
dir, daß du noch kommſt. Die letzten Stunden, nicht 
wahr, und wer weiß für wie lange.“ — Er zog den 
Rock trotz Jollis Proteſt raſch wieder an, und rückte 
zwei bequeme Seſſel mit verſtellbarer Rückenpolſterung 
an den runden Rauchtiſch. 5 


„Nein, Ihr Herr Bruder iſt allein. Die Frau 
Gemahlin iſt vor ein paar Minuten mit ihrem Wagen 
t nach Hohenburg gefahren, um ihre Briefe in den Nacht⸗ 
ann ſchließlich doch um 5 | 


kauft — wie ſagte der alte Baranker — ſeine Seele 8 


rr ⁰mq ĩð r 


Di DIL IL IL TI I na nn aM. oo oo no nen nn m 111 


P . . . a... 


hisky. 
kommen.“ 

Hans Hellborn hatte das Empfinden, als ob Tom 
etwas krampfhaft aufgeräumt und geſprächig ſei. 

„Wie geht es dir übrigens?“ er deutete auf Jollis 
Hals, „hat ſich behoben, wie? — alſo Kognak oder 
Whisky?“ 

„Kognak, wenn's ſchon etwas ſein muß. Ich habe 
meinen alkoholiſchen Bedarf heute eigentlich bereits 
beim Baranker eingedeckt.“ Er bemerkte zu ſpät, daß 
dieſe Erwähnung durch das Verhalten des Onkels 
Strehlau Tom gegenüber nicht ganz frei von Peinlich⸗ 
keiten war. — Sie ſaßen vor den gefüllten Gläſern ein⸗ 
ander im Profil gegenüber. Durch den kleinen Meſſing⸗ 
tiſch getrennt. Tom in bequemer Haltung. die aus⸗ 
geſtreckten Beine übereinandergeſchlagen. Hans etwas 
ſteif und geſpannt, als erwarte er in jeder M 
das Signal von Simones Wagen zu hören. Er wollte 
nicht mit der Tür ins Haus fallen und ſuchte vergeblich 
nach einer geſchickten Einleitung. In Geſchäften und 
praktiſchen Dingen beweglich und ſicher, befiel ihn eine 
gänzliche Hilfloſigkeit, ſobald er ſich als Spieler in 
einem perſönlichen Stück fühlte. Der mangelnde Ums 
gang mit Frauen, der ſtändige Verkehr mit Männern 
wie Mackenzie, hatte ſein diplomatiſches Geſchick ver⸗ 
kümmern laſſen. Die Beſonderheit der gordiſchen 
Alexanderlegende hatte Hans Hellborn nie verſtanden. 

„Alſo Herr Staroſch bleibt hier ...“ ſagte er un⸗ 
vermittelt und verfluchte ſeine Ungeſchicklichkeit. Tom 
ah ihn überraſcht an. Aber ſcheinbar brachte er dieſe 
Frage mit Jollis Beſuch nicht in Zuſammenhang. 

„Gewiß. du ſaßeſt 1 noch am Tiſch, als er meine 
Bitte, Simone das ſtille Leben hier ein wenig zu ver⸗ 
kürzen, liebenswürdigerweiſe annahm.“ — Hans Hell⸗ 
born ſchwieg. Er rauchte, trank ſeinen Schnaps halb 
gegen Tom erhoben aus und zerdrückte ſchließlich ſeine 
Zigarette. Die Stimmung wurde bereits leicht unbe⸗ 
haglich. Tom ſpielte mit wachſendem Eifer mit ſeinem 
ſilbernen Drehbleiſtift. In ſeiner Haltung gewann 
eine gewiſſe abwehrbereite Spannung die Herrſchaft. 
Es war, als machte er ſich auf einen Pumpverſuch oder 
irgendeine ähnliche, mit ſeiner Unterſchrift zuſammen⸗ 
hängende Beläſtigung gefaßt. — ee 

„Ein unſympathiſcher Burſche!“ ſtellte Jolli plötz⸗ 
lich mit Nachdruck feſt. Tom zog die Beine an. Er 


ſogar mit Soda kannſt du ihn bes 


wandte das Geſicht voll ins Licht. Seine Hand um⸗ 


klammerte den Bleiſtift wie den Griff eines Stiletts. 
Jolli betrachtete eine Stelle auf der hellen Tapete, die 
eine Fliege zu hingegebenen Interpunktionsübungen 
benutzt hatte. 8 


„Tut mir leid, daß Staroſch dir nicht gefällt,“ 
f iſt deine Anti⸗ 
pathie kein Grund für mich, deine Anſicht zu teilen.“ 


ſagte Tom beherrſcht, „aber ſchließli 


Fur ier und nichts weiter. 
„Ein li 


ir 


ebenswürdiger Menſch, ein glänzender Ge⸗ 
ſellſchafter, eine tadelloſe Erſcheinung. Ich weiß nicht, 
warum er dir nicht gefällt 
den Fingern und ſtand auf. Vielleicht erwartete er 


jetzt Jollis Aufbruch. 


„Vertrauenswürdig?“ fragte Hans Hellborn und 
lehnte ſich in den Seſſel zurück. Sein Ton war leiden⸗ 
ſchaftslos, faſt kaufmänniſch, es klang, als erkundige 
er ſich nach der Solvenz einer Firma. 

„Du biſt an Herrn Staroſch merkwürdig inter⸗ 
eſſiert,“T bemerkte Tom mit erzwungener Ruhe. Er war 
nicht ſehr ſicher. Es hatte den Anſchein, als beabſichtige 
er, dieſes Geſpräch kurzerhand abzubrechen, auch form⸗ 
los, wenn es nicht anders ging 


„Vertrauenswürdig?“ wiederholte Hans Hellborn 


und ſah Tom an. 


i 5 * Feuer, da bitte — einen Rognaf oder 
einen 2 


inute 


.“ Tom ſchnippte mit 


„Vertrauenswürdig. .. was ſoll das heißen? 
Eine Kreditfrage? Befürchteſt du etwa, von ihm an⸗ 
geborgt zu werden, oder. 

„Nein — aber du. Tom.“ i 

„Bitte?!“ 

„Um im Bilde zu bleiben,“ ſagte Jolli ſtockend 
und ſchwerfällig, „ich fürchte, daß Staroſch ſozuſagen 
dich anborgen will. Nämlich — um deine Frau!“ — 
Bis auf das Geräuſch, das ſein Aufſtehen verurſachte, 
war es ſekundenlang ſtill im Zimmer. Qualvoll ſtill, 
wie in der lähmenden Atempauſe zwiſchen Sturm und 
Gewitter — — — 

Tom verſenkte die Hände tiefer in ſeine Taſchen. 
Er hob ein wenig den Kopf. Sein Geſicht ſtieg aus 
dem Lichtkreis der Lampe in den Schatten hinauf 

„Gute Nacht,“ — er blickte ſtarr und unmißver⸗ 
ſtändlich zur Tür hin. Für einen Augenblick war Hans 
Hellborn wie gelähmt. 

„Menſch!“ ſtieß er hervor und ſtand plötzlich vor 
Tom, breit, zornig und enttäuſcht, „das iſt keine Ge⸗ 
legenheit jetzt, dich beruflich zu trainieren und den 
kalten Mann zu ſpielen!“ Er ſchüttelte Toms Arm, der 
locker in der Achſel hing und widerſtandslos wie ein 
Strick. Er ſah in ein Geſicht, das kalt wie Marmor war, 
und in Augen, die allen Ausdruck froſtigen Hohns ver⸗ 
loren hatten und leblos waren wie Glaskugeln. 

„Ich glaubte, dich warnen zu müſſen ... Jolli 
war heiſer und erſtickt. Er ſchmeckte eine gallige Bitter⸗ 
nis im Munde: „Ich glaubte, dich auf Dinge aufmerk⸗ 
ſam machen zu müſſen, von denen ich hoffte, daß fie dir 
unbekannt ſeien. Aber du weißt alles ... weißt 
alles!“ Er ſchüttelte ihn. Zwecklos, hier noch ein Wort 
zu ſagen, ſinnlos, daß er überhaupt gekommen war. — 

„Alles Gute für deine Karriere! — für die groß⸗ 
artigen Perſpektiven!“ Er drehte ſich mit verletzender 
Heftigkeit um und ging zur Tür. Als er die Finger 
um den Drücker legte, ſpürte er Toms Hand auf ſeiner 
Schulter. Er hatte nicht gehört, daß Tom ihm 
gefolgt war. 

„Was willſt du noch?“ 
„Deine Beweiſe?“ fragte Tom, fait ohne die Lip⸗ 


pen zu . 
„Dein Geſicht!“ ſchrie er ihn an und ſtand bereits 


auf dem Flur. 
„Zu wenig... Die Tür flog ins Schloß. Von 


einem Luftzug oder von Jolli zugeworfen, weiß der 


Teufel. — g 
Nebenan wurde eine Klinke leiſe zugedrückt. Hans 
Hellborn lauſchte. Hatte die alte Hexe. Simones Kam⸗ 


merfrau, gehorcht? — Er ging ein paar Schritte zurück. 
Alles war ſtill — do 


ch jetzt, woher — aus Toms 
Zimmer .. Jolli ſchlich auf Zehenſpitzen heran, mit 
verhaltenem Atem. War es nicht, als ſchluchze dort 
ein Menſch ſtill und verbiſſen in ſeine Hände hinein. 
Und wieder Stille. Sekundenlang war er verſucht, die 
Tür wieder zu öffnen, nein, nicht mehr! Er entfernte 
ſich lautlos. Er ging, innerlich aufgewühlt und er⸗ 
ſchüttert, mit blinden Augen durch den langen, dunklen 
Korridor. Tom, — die Luft des Treppenhauſes ſchlug 
ihm kalt und dumpf entgegen wie aus tiefen Gewöl⸗ 
ben. Litt Tom? — war dieſe goldene Ehe ſeine Hölle 


— gab es Stunden für ihn, in denen er maskenlos 


und nackt vor ſich ſelbſt die innere Morſchheit und 
Fäulnis ſeines Lebens erkannte? f 
Irgend etwas ſchlich ihn an, ein Grauen wie in 


Kindertagen, wenn er durch dieſe dunklen Gänge an 


den tief verſchneiten Türen und ſchwarz gegen den 
Sternhimmel ſtehenden Fenſterkreuzen vorübergehen 
mußte ... Die Dielen knarrten. Die Türen mahlten 
in den Angeln. Und die Treppen ächzten unter ſeinem 
Schritt. Es war wie ein Gang über eine verlaſſene 
Bühne, auf der ſchon die Kuliſſen für ein neues Stück 


. 1. a2 22 1. ss ss a a0. 


Ben waren. — Bisher hatte man in dieſem Haufe 
erb und bieder geſpielt, eine Generation wie die 
andere. Sie hatten hier gearbeitet und ſtill gelebt, die 
Warſether Herren, und waren alt und lebensſatt 
geſtorben. — 5 

Und jetzt? Ein neues Stück? 


* 


Am Morgen, nach einer ruhelos verbrachten Nacht, 
verflüchtigten ſich die Schemen, von Stunde zu Stunde 
wurden ſie blaſſer und unwirklicher. 


Jolli trat ans Fenſter. Vor der Freitreppe ſtand 
Simones großer Wagen. Sie wollte Tom zum Devauer 
Flughafen bringen und rechnete für die zweihundert 
Kilometer mit einer dreiſtündigen Fahrzeit. Man ſaß 


unten anſcheinend bereits beim Frühſtück. Einmal kam 
Staroſch heraus, vielleicht auf Simones Bitte, und 
unterſuchte den Motor. Eine Zündkerze ſchien ver⸗ 
ſchmutzt zu ſein. Er beſeitigte den Fehler mit raſchen, 
geſchickten Handgriffen und legte die Kühlerhaube 
wieder auf. a 
Jolli ſtand reglos hinter der Tüllgardine. Ja, er 
hatte geſtern eine Luft von hundertfacher Spannung 
e Uebertemperatur gehabt. Sein Hirn hatte 
laſen getrieben. Im Lichte des Tages nahm alles 
wieder menſchliche Formen an, Herr Staroſch ... ein 
ganz undämoniſcher, lächelnder junger Mann, mit ſo⸗ 
liden Kenntniſſen des Motors und ſehr gepflegten 


Haaren. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Bosniak 


Erzählung von Erich Weber 


Mit Vatersnamen hieß er 233 Herbig Bernard. Die 
Veitelsbacher ernannten ihn erſt zum niafen, als er von 
Sarajewo, wo er gedient hatte, wieder in das nordböhmiſche 
Grenzdorf heimgekehrt war und ſeitdem, bei Tage und bei 
Nacht, eine Türkenmütze auf ſeinem etwas lang geratenen 
Schädel trug. : 
„Guckt euch ok unfern Bosniaken an,“ meinten die Beitels- 
dacher, und alle ſagten es fo, als ob fie ſich durch den roten 
ilzdeckel des Herbig Bernard irgendwie geehrt fühlten. 
ernard wieder empfand die vermehrte Aufmerkſamkeit der 
Dorfgenoſſen mit der gelaſſenen Freude eines Ruhm gewöhn⸗ 
ten Mannes, denn er hatte in Veitelsbach ſchon vor ſeiner 
Militärzeit ein Anſehen genoſſen. Das kam daher. weil ihn 
drei Leidenſchaften plagten, von denen nur zwei in das Dorf 
paßten, während die dritte ſo au art war, daß die Veitels⸗ 
bacher mit Kopfſchütteln gar nicht fertig wurden und die buck⸗ 
lige Maberjufl ihm deshalb ſogar das Irrenhaus prophezeite. 
Die Leidenſchaften des Bosniaken ſahen aber ſo aus: 
Erſtens geriet er ſpäteſtens alle vier Wochen in einen Zuſtand, 
demzufolge er es um aller Seligkeiten des Himmels willen 
nicht fertiggebracht hätte, ein Krügel Friedländer Schloßbräu 
ſtehenzulaſſen, ganz zu ſchweigen von einem kühlen Trunke 
Saazer oder Pilſner Bieres. Er brachte dieſe Eigenheit uns 
mittelbar mit dem Monde in Verbindung, mit deſſen Zu⸗ 
nehmen ſich eben auch ſein Durſt ins Unermeßliche ſteigere, 
weshalb man ihm gerechterweiſe keine 1 an dieſem Elend 
geben dürfte, nachdem er ja weder die 


oder gar den Mond gemacht habe. > . 
weitens wuchſen dem Bernard mit jedem Kruge Bier 
ewaltigere Kräfte zu, als er ohnehin ſchon beſaß, und 


? er fie dann auch gebrauchen 
wollte. Er liebte dabei die Abwechſelung. und warf er heute 
herumziehenden Zirkustruppe auf 
die Bretter, ſo ſchlug er andern Tags dem Schankwirt Stühle 
und Bänke kurz und klein, oder er räumte, unter wahrem 
Löwengebrüll, den Kretſcham aus, daß alle Butſchen grün und 
blau geſchlagen nach Hauſe hinkten, er aber als Sieger allein 
im Saale zurückblieb und nun daran ging, die vielen ver⸗ 
laſſenen eee zu tröſten, weil er nicht wollte, daß ſie um 
ihr Vergnügen kämen. Ne 
- Auen die dunklen Nächte, verſchwand der Bernard aus 
den Schenken. Einige ſagten, daß er nun in ſeinem einſchich⸗ 
tigen Holzhäufl die verſchiedenen Räuſche ausſchlafe. Andere 
hingegen meinten, für ſo blöde dürfe man den Bosniaken ja 
nicht halten. Und weil fie einmal im Reden waren ſagten fie 
gleich noch, er wäre nirgendwo anders als im Buſche und 
paſche dort nach allen Regeln der Kunſt. 5 

N gab es um dieſe Zeit ſtets eine längere Pauſe 
ehe der Bernard wieder im Dorfe erſchien, und nie geſchah 
das dann, ohne daß ihn ſeine dritte Leidenſchaft erfaßt und in 
einen milden Büßer verwandelt hätte. Er machte zwar trotz⸗ 
dem ein verſchmitztes Geſicht, und ein paar Dutzend Schelmen⸗ 
kerle guckten aus feinen Augen, ſonſt aber trug er ein ſtilles 
Weſen zur Schau und ſchien nichts Herrlicheres zu kennen, als 
alle Kindlein im Dorſe an ſich zu locken. Dazu benutzte er 
unterſchiedliche Inſtrumente, wie Flöten aus Blech, Grün⸗ 
donnerstagklappern und Mailiederratſchen aus Holz. aber auch 
ch . und . e e 1 au lere 

usrüſtung. Es geſchah nun wohl, verſchiedene, erwachſen 
Be, in Anbetracht der letztbezogenen Prügel nicht 
gerade in die beſte Laune gerieten, wenn 


— Ende vom Liede war, da 


etwa den Preisringer einer 


elt noch die Sterne 


ſchollen blieb. Da hi 


e Bernards Katzen⸗ 


muſik vernahmen. Die kleinen Mädchen und Buben indeſſen 

jauchzten und jubelten dem Bosniaken zu, und jedesmal zog 

ein ganzes Trüppchen mit ihm aus dem Dorfe und durch den 

28 pe nach dem Geiersberge, der nicht weit von der 
renze lag. 

Für ihr Leben gerne hätten die Veitelsbacher Frauen ein⸗ 
mal teilgenommen an dieſem Kinderzug. Das aber verhin⸗ 
derte der Bosniak mit allen Mitteln. „Tut mir ja ne die 
Kinder ſcheuchen,“ grollte er, und wenn das nicht genügte, 
warf er mit Drohworten um ſich, die alle miteinander in 
keinem Wörterbuch ſtehen. So blieb er 155 allein mit ſeiner 
kleinen Schar. Er verſammelte ſie auf der Gipfelwieſe des 
Berges um ſich, und niemand, der ihn ſonſt kannte, hätte nun 
in dem väterlichen, gütigen Menſchen den wilden Bernard 
fle Er ſpielte und tollte mit den Kindern, er erzählte 
hnen Geſchichten, und beſſer als ſo mancher Lehrer verſtand er 
es, in den jungen Seelen zu leſen. 

Jeder Kindertag des Bosniaken aber endete, indem er 
fragte: „Was liegt dort drüben für a Land?“ Und „Deutſch⸗ 
land“ antworteten Mädchen und Bübchen in einem Atem, — 
„Was ſein denn etze wir?“ fragte der Bernard darauf weiter. 
— „O Deutſche,“ riefen die Kleinen mit großer Wichtigkeit. — 
„Und warum ſein wir dahiere in Böhmen?“ — „Weil Bernard 
will, daß ſeiner Mutter Grab deutſch bleibt!“ 

„Recht iſt's! Ihr habt's ne vergeſſen. Da können wir 
N meinte der Bosniak, ſchier ein biſſel gerührt, und 
timmte dann ſelbſt als erſter ein altes Volkslied an, das nun 
gar Nahe fe hell und dunkel, durch den Wald ſchallte. 

ahr für Jahr hat es der Bernard ſo getrieben, bis er in 
den großen Krieg 10 und nach der Kaxpathenſchlacht ver⸗ 

eß es eines Tages, er käme als Austauſch⸗ 
gefangener aus Rußland und habe den dringenden Wunſch 
eüußert, Def ihn die Veitelsbacher heimholen möchten. Die 
auern überlegten nicht lange. „Er war doch a guter Kerle,“ 
585 ſie, und der Neumann Tonl, welcher der Reichſte unter 
hnen war, gab trotz der Ernte ſein letztes Paar Pferde her, 
damit der Bernard mit dem Krankenwagen aus der weit ent⸗ 
ſernten Garniſonſtadt geholt werden konnte. 


Es war hoch an der Zeit geweſen. daß er heimkam, der 


A denn „ne erſcht von der Trage, — die Kinder und 


glei’ aufn Beier: flüſterte er, als fie ihn, knochendürr 
und erdfarben, aus dem Wagen hoben. So Nate es denn, 
und noch einmal a der Bernard mit ſeiner Kinderſchar nach 
dem . Es war aber ein ſehr ſtiller Zug, und als 
der Gipfel erreicht war, verlangte der Kranke „huchſtellen“, 
wie einer, dem jede Minute koſtbar iſt. 
Bauern den Schragen auf. Und Bernard hob die abgezehrte 
Rechte und deutete hinüber, wo der Oybin im blauen Abend⸗ 
lichte ſchwamm:; 0 5 5 

„Was liegt dorte?“ j 

„Deutſchland,“ ſchluchzten die Kinder. 

„Und warum müſſen wir aushalten dahiere?“ 

„Daß Bernards Mutter in deutſcher Erde liegen bleibt.“ 


Ein weltfernes Lächeln lief über das Geſicht des Bos⸗ 
niaken: „Daß unfre Gräb'r deutſch bleiben,“ ſagte er mit einer 
letzten, gewaltigen 3 Dann erloſch ſein Blick wie 
der Abendſchein jenſeits der Grenze. 

Die Veitelsbacher aber Kg dem Toten u Kegel das 
Lied von den deutſchen Eichen, weil ihnen die Kinder geſagt 


hatten, daß er das ſo gern gehört habe. 5 


Da richteten die 


Büchertiſch 


Robert Henſeling: Sternbüchlein für das Jahr 1936. 
La e 108 Verlags handlung, Skuttgart. Ges 
eftet Rm. 1,50. 


Wenn eine äußerlich ſo anſpruchsloſe Schrift wie das Stern⸗ 
büchlein das Robert Henſeling alljährlich bei der Franckh ſchen 
Verlagshandlung herausgibt, jetzt zum 25. Male erſcheint, 
5 iſt dieſe Tatſache Beweis genug dafür, wie wichtig dieſes 

üchlein allen denen iſt, die gern nach den Sternen 1 und 
ſich über den Lauf der Geſtirne und die Geſchehniſſe im Welten⸗ 
raum näher unterrichten wollen. 


Robert Henſeling verſteht es ja auch in ganz ausgezeichneter 
Weiſe den Leſern des Sternbüchleins auch komplizierte Fragen 
und Gedankengänge der aſtronomiſchen iſſenſchaft ſo nahezu⸗ 
bringen, daß ſeder, auch der Ungeübte, leicht verſtehen kann, 
was er zu jagen hat. Ueberſichtliche Karten und Erläuterungen 

r den Stand der Sterne in jedem Monat, Angaben über alle 

eſonderheiten, die zur Veobachtung reizen (Sternſchnuppen, 
Finſterniſſe uſw.) machen das Sternbüchlein zu einem bequemen 
und überſichtlichen Führer durch die Sternenwelt für jeder⸗ 
mann. 


„ "Zum Kopfzerbrechen a 


Kreujwortreätiel 


Dedeutung der einzelnen Wörter 
a) von nk. nach rechts: 1 Seefiſch, 

6 Stadt in Schleswig ⸗Holſtein, 8 chineſiſche Münze, 
10 Nebenfluß der Donau, 12 Körperteil, 13 Gar⸗ 
tenblume, 14 aſſyriſche Göttin. 15 Bergrücken in 
Hannover: 


bl von oben nach unten: 2 . 
8 Gebiet, 3 nordiſche Göttin, 4 Ballade 
von Bürger, 5 Singvogel, 7 Haustier, 0 gan: 
maß, 11 Spielkarte, 13 Titel. 25 N 8 

Sitbentätſel 
4 — bras — brö — be — di — ei — er — fan - 
— fir — lor — geo — gra — grab — hi — 
in — ka — kad — lei — licht — ma — ment 
— un — ne — ne — ne — nen — nord — nus 
e ti — rie — au — sen — stoff — te — te 
— thor — ti — tin — un — wald — zar 


„Aus vorſtehenden 42 Silben find 12 Wörter zu 
bilden, deren Anfangsbuchſtaben von oben — 
unten, und deren Endbuchſtaben von unten na 

oben geleſen, ein Wort von Logau ergeben. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 
1 vorgeſchichtliche Ruheſtätte, 2 Blasinſtrument, 
5 Himmelsgewölbe, 4 männliche Geſtalt aus Ham ; 
let, 5 babyloniſcher König, 6 Oper von Lortzing, 
8 ee, 8 weſtrömiſcher Kaiſer, 
5 er Pidg 1 iſcher Grundſtoff, 11 dä- 
niſcher Bildhauer, J2 Selbſtgenlügſamkeit. 28908 


„„ deiniig 
Jüngſt hab' ich meinen Freund geſehn 
In einem Haufe groß und ſchön, : 
dort war ein Zweidrei und eins Gehn, 
Als ginge es an Tanze. i 
3 taunte: „Was wird hier gemacht?“ 
dein Freund gab mir die Sechsſiebenacht: 
Jer ſprach: „Zum Haus hab' ich gebracht 
ewiſſenhaft das Ganze.“ 
Und weiter riet ſechs mir ſodann: 
„Haſt du eins Einszweidrei, gib's an 
ur Vierfünf; haſt du's nicht getan, 


lamierſt du dich mit Glanze.“ 909825 


> Brom, 10 Mut, 11 Briſe, 1 
17 Stute, 19 Lea, 22 Tatra, 23 Aſe, 24 Ares, 25 Sieh 


8 Oſſa, 9 Mette, 11 Braut, 12 Aeina, 14 Delta, 16 Lear, 


Kaſtenritſel 


aanaaaaaaeasaaauccecee, 

dd,eeeeeeeeeeeeeeeH, 
1 K K K. 1,1781111 khkk 
Ihmmmanaannnnunn,oooeo 
ses 


8 8 38 su tt t, uu u, 

Die Buchſtaben ergeben, richtig eingeſetzt, in den 
lenkrechten Reihen Wörter folgender Bedeutung! 
1 bei Kindern beliebte Erzählung, 2 vertieft ge⸗ 
ſchnittene Gemme, 3 Teil der Schreibmaſchine, 

1, 2 6 486 6 7 6 PU u u n 1 18 16 17 


4 Oper bon d Albert, 5 Sinneswahrnehmung, 
6 britiſche Kolonie in Südafrika, 7 Vorgebirge an 
der Sübſpitze Afrikas, 8 luß in preußen, 
9 deutſcher Dichter, 10 Krankenhaus, 11 Gema lin 
des römiſchen Kaiſers Juſtinian, 12 deutſcher Di 
ter, 13 geometriſche Figur, 14 Kübelpflanze, 15 Früh- 
lingsblume, 16 Stadt in Japan, 17 Selbſtſucht. 39478 
Bet richtiger en nennen die oberfte und die 
unterſte Waagerechte drei Regriffe aus Nordeuropa. 


Anſicht. 
Der Hamſter halte eine 8557 
Die man vergeblich zu verſtehn ſucht: 
Er wollt' dem Maulwurf, der doch blind, 
Erklären, was die Sterne find. 
Er ſprach auch einszwei unſern Mond, 
Der einszwei uns am Himmel thront. 
Auch von der Sonne und dem 
Der Mautwuri hörte den Bericht. 


Ihm Hut das Ganze nicht behagt. 

Nach ein gem Einszweidreivier jagt 

Et einszweidreivier: das iſt dumm, 

Ich kann es nicht verſtehn, warum 

Denn dreiwier alle ſolch Gewicht 

Den Dingen bei Ich iu das nicht! f 
der mich find Sonn und Mond kein nder, 
eu gänzlich unnütz iſt der Plunder 917612 


Muſitaliſches Unmſteurätſel. 

Alp — FFis — Ar; Togo — Liter; Nain — Re; 

Cut — Not — Ei — Saft: Wien — Geld; Nero 

Ob: Fee — Sigrid; Dresden — Orla — Laſt 

d Saal 

Aus den vorſtehenden Wortgruppen iſt durch Um⸗ 
er der Buchſtaben je ein Opername zu bilden. Die 

nfangsbuchſtaben der Opernnamen neunen, in der an⸗ 
genen Reihenfolge geleſen, eine Oper von Karl 

aria von Weber. 5 

Die Komponiften der Opern find: 1. Wagner, 2, Verdi, 

— 4. Mozart, 5. Schillings, 6. W ner, 

oto — 923 2 


Auuſtoſungen aus voriger Nummer: . 
worträtſel: a) 1 Altar, 5 aas, 
. 2 At, 13 Oſt, 15 Cheat, 


% Siena; bye Amme, 2 Laute, 3 Tat, 4 As 
18 Eifen, 20 Ate, 21 Xena, 23 Ale, 25 Ei. ee 

Silbenrätfel: Beſſermachen iſt die beſte Rene. 
— 1 Brillant, 2 Einband, 3 Segantinti, 4 atten⸗ 
morelle, 5 Eigenlob, 6 Renaiſſance, 7 Menelaus, 8 Arm⸗ 


55 1 Chance, 10 Elmsfeuer, 11 Nite, 12 Iſabeau, 
15 St 


achelbeere. En 
wei ſehr berfhiedene Dinge: Tempel 


— Stempel. ? 


Röſſelſprung: Wer da fähet nach großem Ziel, 
Lern' am Steuer ruhig ſitzen, Unvekümmert, wenn am 
Kiel Lob und Tadel hoch auſſpritzen. — Emanuel Geibel. 

Von Oſten: Morgenland. 

Gute Gelegenheit: Rauchfang. 

Diagonalrätſel: 1 Kommers, 2 Kolberg, 
3 Ballett, 4 Sinding, 5 Kantine, 6 Lagland, 7 Reibung 
— Kolding; Randers. 


